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536 Sftetnljolb guct)§:

man bid) am Sobenfee ïann fdgreien Igiiten. $a=
Bei Bleibt'S, jefet madg', maS bu toitCft! "

®aS lautete fe^r beftimmt. ®ie grau mufete,
moran [ie mar, fie Bannte §anSli, fie märmte
biefeS Sieb nidjt nteïgr auf, eS BlieB unter ilgnen
Beim alten, ©ie gogen einträdjtig am barren,
ttnb ber Marren Blieb gang leicht.

^anëii faufte alSBalb einen grofeen Ipof, ba=

mit er für feine tinber gu arbeiten unb gu effen
flatte. StBer eîje er aïs Sefenntanttli abtrat,
mtadgie er ein fdjön ©tüdlein: allen feinen $un=
ben Brachte er ein ©uigenb Sefen als ©efdjenf
ins <pauS. ©r Jagte nadjfger oft unb geir>otgn=

lid) mit SBaffer in ben 21ugen, baS fei ber ®ag,
ben er am menigften bergeffen banne; er tgätte
nie geglaubt, bafe er ben Seuten fo lieb fei. ©r
Behielt als Sauer ben gleiten gteife unb bie
gleidge ©infadglgeit, Betete unb arbeitete mie bor=
I)er, unb bodg tonnte er gmifdjen Sauer unb Sc=
fenbinber ben Xtnterfdjieb gu madgen, bafg ber
erfte gu geBen, ber anbere gu nehmen Blatte, tat
BeibeS gleicf» unBefdjmert. @r Igatte Icingft ge=

mufet, toaS einem Sauernlgaufe molgl anfiele,
baS bergafe er nidfjt unb führte es jeijt in fei=
nem $aufe auS. 3BaS er gerne gelgabt für fiel),
baS tat er attdj an anbern.

®aS gleiche SJtafe Igielt er mit ben SHrtberu,
baS toar luoI)I her fdgmerfte ifjunft. ©r tonnte
molgl, bafg er fie jefet etmaS Beffer Bleiben muffte
als beS SefenBinberS Einher, aber ben redgten
©rab barin gu treffen, mar nidjt gang leicht;
nidgt leicht mar eS, bie Einher gu Befriebigen
unb eS bent fßublifum gtt treffen, bafg eS nidgt
ferrie über baS Qumenig aber baS Quüiel.
£>anSli traf eS nidgt übel, unb feine grau

Sot ©ommertotnb.

ftimmte ilgnt Bei. ©ie Heibeten iîjre Einher
bauerlgaft unb ftatttidg, meift in felbftgemadjteS
8eug, aber er bulbete nichts 2'CuffaHenbeS, in bie
2Iugen ©djreienbeS an ilgnen. ©r fagte ifenen
oft: „Xlinber, tut niefit grofe, ntadgt nie ben Sar=
ren, fei eS, mit maS eS moite. ©abalb einS bon
end) bie Sente ärgert, fei eS mit biefem ober
jenem, fo gälgtt darauf, ilgr nrüfet bon alten ©ei=
ten Igoren: ,®aS mag molgl, eS ift ja beS Sefen=
BinberS @inb, ber göge noct) am Marren, menn
er nidjt geerbt. @S märe noct) mancher reict),
menu er eS erben tonnte, baS ift feine Sîunft.'
gdg fdjäme mict) mein SeBtag beffen nidjt, eS

tann mir Sefenbinber jagen, mer mill, aber id)
Bin and) nidjt Igodjntütig; merbet ifer eS aber,
fo merbet itjr eudg beS SaterS unb ber Stutter
fdjämen, unb bie Sente merben eudg ben Sefen=
binber borfgalten euer SeBen lang. ®arauf
gälgtt!"

®ie Einher glaubten baran unb taten ba=

na dg

®er liebe ©ott liefe fie lange leben, er gab
itjnen nod) bie greube, gtt feigen, mie Brabe ®odg=
termänner mit iïjren SSeibern moï>t gufrieben
maren ttnb Brabc ©ölgniSmeiber bie ©ttern um
ilgrer Braben Stänner mitten liebten unb etjrten,
ttnb menu fie nodj jefet auf ©rben mären, fo
mürben fie feigen, mie bie gamilie Söurgel ge=
fdjlagen, blitlgt unb grüdgte trägt unter ben
©IgrBaren beS SanbeS; benn fie Bematjrt nodj
jeigt bie malgren SebenSfeinte ber gamilie: gteife
unb grömmigfeit, ein ternlgaft SBefett, baS nidgt
alle Sage ein anbereS mirb, je nadjbem ber
3Binb geigt unb bie ttmftänbc medgfeln.

5m ßommerroinö,
ßoefe fielen bes Soggens btafggolbene SSänbe Slingetnb oom ßnidtranb im 6d)toar3bornfcBa»en
3ur Seiten unb Sinken in flimmernbem ©uff. Safe iefe ins SSeife bie Sticke gefen. —
ßefemettenber Gegen rings unb kein Gnbe; ßer3, o mie fanff fid) bie Sorgen beffaffen,
^ofenb, mie fcfemeicfeetnbe Sïîutterpnbe, QBenn um glüfeenben Siofen über grünenbe Statten
Gtreicfeett bie nickenben Steferen bie Suft. fiauefee oon btüfeenben Sofen mefen!

QBas bu in fterntofen Säcfeten gebulbet,
3ßas bu oertoren, oerfäumf unb oerfefeutbet,
©ünkt bief) ein Sraum, ber oermefef unb 3errinnt,
SSäferenb rote fegnenber geen Geigretten

Sings in ben toogenben Soggengebreiten
glüftert unb fäufett ber Gommerroinb. atetnçoib sucr,s.

636 Reinhold Fuchs:

man dich am Vodensee kann schreien hören. Da-
bei bleibt's, jetzt mach', was du willst!"

Das lautete sehr bestimmt. Die Frau wußte,
woran sie war, sie kannte Hansli, sie wärmte
dieses Lied nicht mehr auf, es blieb unter ihnen
beim alten. Sie zogen einträchtig am Karren,
und der Karren blieb ganz leicht.

Hansli kaufte alsbald einen großen Hof, da-
mit er für seine Kinder zu arbeiten und zu essen

hätte. Aber ehe er als Besenmannli abtrat,
machte er ein schön Stücklein: allen seinen Kun-
den brachte er ein Dutzend Besen als Geschenk
ins Haus. Er sagte nachher oft und gewöhn-
lich mit Wasser in den Augen, das sei der Tag,
den er am wenigsten vergessen könne; er hätte
nie geglaubt, daß er den Leuten so lieb sei. Er
behielt als Bauer den gleichen Fleiß und die
gleiche Einfachheit, betete und arbeitete wie vor-
her, und doch wußte er zwischen Bauer und Be-
senbinder den Unterschied zu machen, daß der
erste zu geben, der andere zu nehmen hatte, tat
beides gleich unbeschwert. Er hatte längst ge-
wußt, was einem Bauernhause Wohl anstehe,
das vergaß er nicht und führte es jetzt in sei-
nein Hause aus. Was er gerne gehabt für sich,
das tat er auch an andern.

Das gleiche Maß hielt er mit den Kindern,
das war Wohl der schwerste Punkt. Er wußte
Wohl, daß er sie jetzt etwas besser kleiden mußte
als des Besenbinders Kinder, aber den rechten
Grad darin zu treffen, war nicht ganz leicht;
nicht leicht war es, die Kinder zu befriedigen
und es dem Publikum zu treffen, daß es nicht
schrie über das Zuwenig oder das Zuviel.
Hansli traf es nicht übel, und seine Frau

Im Sommerwind.

stimmte ihm bei. Sie kleideten ihre Kinder
dauerhaft und stattlich, meist in selbstgemachtes
Zeug, aber er duldete nichts Auffallendes, in die
Augen Schreiendes an ihnen. Er sagte ihnen
oft: „Kinder, tut nicht groß, macht nie den Nar-
ren, sei es, mit was es wolle. Sobald eins von
euch die Leute ärgert, sei es mit diesem oder
jenem, so zählt darauf, ihr müßt von allen Sei-
ten hören: .Das mag wohl, es ist ja des Besen-
binders Kind, der zöge noch am Karren, wenn
er nicht geerbt. Es wäre noch mancher reich,
wenn er es erben könnte, das ist keine Kunst.'
Ich schäme mich mein Lebtag dessen nicht, es
kann mir Besenbinder sagen, wer will, aber ich
bin auch nicht hochmütig; werdet ihr es aber,
so werdet ihr euch des Baters und der Mutter
schämen, und die Leute werden euch den Besen-
binder vorhalten euer Leben lang. Darauf
zählt!"

Die Kinder glaubten daran und taten da-
nach.

Der liebe Gott ließ sie lange leben, er gab
ihnen noch die Freude, zu sehen, wie brave Toch-
termänner mit ihren Weibern Wohl zufrieden
waren und brave Söhnisweiber die Eltern um
ihrer braven Männer willen liebten und ehrten,
und wenn sie noch jetzt auf Erden wären, so
würden sie sehen, wie die Familie Wurzel ge-
schlagen, blüht und Früchte trägt unter den
Ehrbaren des Landes; denn sie bewahrt noch
jetzt die wahren Lebenskeime der Familie: Fleiß
und Frömmigkeit, ein kernhaft Wesen, das nicht
alle Tage ein anderes wird, je nachdem der
Wind geht und die Umstände wechseln.

Im Sommervoind.
Koch stehen des Roggens blaßgvldene Wände Blinzelnd vom Knickrand im Schwarzdornschaiten
Zur Rechten und Linken in flimmerndem Duft. Laß ich ins Weite die Blicke gehn. —
Schwellender Segen rings und kein Ende; Kerz, o wie sanft sich die Sorgen bestatten.
Kosend, wie schmeichelnde Mutterhände. Wenn um glühenden Mohn über grünende Matten
Streichelt die nickenden Aehren die Luft. Kauche von blühenden Rosen wehn!

Was du in sternlosen Nächten geduldet,
Was du verloren, versäumt und verschuldet,
Dünkt dich ein Traum, der verweht und zerrinnt,
Während wie segnender Feen Schreiten
Rings in den wogenden Roggengebreiten
Flüstert und säuselt der Sommerwind. Ràhoid Fuchs.
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